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Deutschland Wennman erzählen
will, wer Jack White war, dann
wurde er gern der Schlagerkönig
vonDeutschland genannt.Das ist
natürlich ein grosser Titel, aber
wenn er zu jemandem passte,
dann zu ihm. Jetzt ist derMusik-
produzent imAltervon 85 Jahren
in Berlin gestorben. Lieder wie
«Eine neue Liebe istwie ein neu-
es Leben»und «Looking forFree-
dom»könnenvieleMenschen bis
heutemitsingen.Die Polizei geht
nach ersten Erkenntnissen von
einem Suizid aus. (DPA)

Hit-Produzent
JackWhite ist tot

Mississippi Nach demMord an ei-
ner Studentin im Jahr 1993 ist im
US-Bundesstaat Mississippi ein
verurteilter Mann hingerichtet
worden. Der 59-jährige Charles
Crawford wurde am Mittwoch-
abend nach Verabreichung der
Giftspritze in einem Gefängnis
in Parchman für tot erklärt. Er
hatte sich mehr als 30 Jahre im
Todestrakt befunden. Crawford
war schuldig gesprochen wor-
den, eine 20 Jahre alte Frau ent-
führt, vergewaltigt und ermor-
det zu haben. (DPA)

Über 30 Jahre nach
Mord hingerichtet

Verena Mayer, Graz

Die Tradition «Bring your kid to
work» stammt aus den USAund
sieht vor, dass Kinder an einem
bestimmten Aktionstag ihre El-
tern zurArbeit begleiten dürfen.
Vor allem Mädchen sollen da-
durch Selbstvertrauen gewinnen
und lernen, dass sie jede Karriere
einschlagen können. Eine öster-
reichische Neurochirurgin hat-
te offenbar Ähnliches für ihre
zwölfjährige Tochter im Sinn.
Das Mädchen sei an der Chirur-
gie stark interessiert gewesen
und wisse insbesondere über
«neurochirurgische Techniken»
Bescheid, erzählt die Ärztin vor
Gericht. Deswegen habe sie das
Kind im Januar 2024 mit in den
OP-Saal genommen, als dort ein
Patient am Kopf operiert wurde.

Doch der Einsatz der Zwölf-
jährigen endete nicht mit mehr
Selbstvertrauen, sondern in ei-
nemProzess vor demGrazer Be-
zirksgericht. Denn dieÄrztin soll
nicht nur gebilligt haben, dass
ihre Tochter bei der Operation
zusieht, sondern auch, dass sie
mit einem Bohrer ein 15 Milli-
meter tiefes Loch in den Schä-
del des Patienten bohrt. So sieht

es jedenfalls die Staatsanwältin,
die Beihilfe zurKörperverletzung
angeklagt hat.

Der Fall hat über Graz hinaus
Schlagzeilen gemacht. Er wirft
nicht nur Fragen auf,wieÄrztin-
nen undÄrzte ihre Dienstpflich-
ten auslegen. Er stehe auch, so
formuliert es die Staatsanwäl-
tin, «für eine unglaubliche und
schockierende Respektlosigkeit
gegenüber dem Patienten und
dem Berufsstand».

Die Angeklagte, Dr. G. (48) be-
kennt sich als «nicht schuldig
im Sinne des Strafrechts». Sie
wirkt gelassen, als sie spricht,
man kann sich gut die Oberärz-
tin vorstellen, die in Ausnahme-
situationen die Nerven behalten
muss.Siemöchte klarstellen,dass

sie «einen Fehler» gemacht habe.
Derbegann imWochenenddienst,
als ihreTochterbei ihr imDienst-
zimmer sass. Als G. einen Anruf
bekam, dass ein schwer verletz-
ter Forstarbeiter operiertwerden
müsse, sagte dieTochter, siewol-
lemitkommen.«Undda habe ich
mich hinreissen lassen.» Mutter
undTochterzogen sich sterileOP-
Kleidunganund traten indenOP-
Saal, wo schon die Anästhesistin
undOP-Schwestern zugangewa-
ren.DieOberärztin sagte, dies sei
ihre Tochter, sie interessiere sich
sehr für Medizin, dann begann
die Operation. Dem Forstarbei-
ter war ein Ast auf den Kopf ge-
fallen, sein Schädel gebrochen, er
hatte eineGehirnblutung, es ging
um jede Minute.

«Ich wollte operieren»
Ein jungerAssistenzarzt operier-
te. Er ist ebenfalls angeklagt und
sitzt im Gerichtssaal neben sei-
ner früherenVorgesetzten. Er er-
zählt, dass er die Tochter in dem
Moment nicht weiter beachtet
habe, «ich wollte keine Diskus
sion führen, sondern operieren».
Ausserdem habe er die Oberärz-
tin immer als gewissenhaft und
sorgfältig erlebt und konnte sich

nicht vorstellen,dass diese Situa
tion unerlaubt gewesen sei. Die
OP verlief gut, am Ende muss-
te nur noch ein Bohrloch gesetzt
werden,umeine Sonde zurÜber-
wachung des Hirndrucks einzu-
setzen. In diesem Moment mel-
dete sich dieTochter zuWort und
fragte, ob sie «mithelfen» könne.

«SaublöderMutterstolz»
Von diesem Punkt an weichen
die Angeklagten von der Versi-
on der Staatsanwaltschaft ab. Er
habe denTrepanbohrer, denman
sichwie einen «Stabmixer» vor-
stellenmüsse, selbst bedient und
auch das Pedal betätigt, das den
Bohrer in Gang setze, sagt der
Arzt. Zehn Sekunden habe das
gedauert, dasMädchen habe nur
kurz seineHand auf die seine ge-
legt, um die Vibration des Boh-
rers zu spüren. Niemals habe es
den Bohrvorgang irgendwie be-
einflusst. Ähnlich argumentiert
die Neurochirurgin, die denVor-
gang selbst nicht gesehen haben
will, da sie zu diesem Zeitpunkt
in einem anderen Bereich des
Saals telefonierte. Die OP fasst
sie so zusammen: «Wir waren
zufrieden, und meine Tochter
hat eine grosse Freude gehabt.»

Sie habe sich nichts dabei ge-
dacht, dass «meine Tochter bei
einer interessantenOPdabei ist».

Ihre Aussagen stehen aller-
dings im Widerspruch zu ihrem
eigenenVerhalten.Dennnachder
OP nahm sie ihre Tochter noch
mit auf die Intensivstation, um
das Pflegepersonal zu briefen.Da
habe sie «im Überschwang über
die gelungene OP und die Freu-
de» derTochterdenEindruck er-
weckt, dass das Mädchen selbst
gebohrt habe. Zeugen zufolge
habe sieverkündet: «MeineToch-
ter hat ihr erstes Bohrloch ge-
setzt.» Warum sie dies so gesagt
habe,will derNebenklagevertre-
terwissen. «Aus saublödemMut-
terstolz», antwortet G.

Klar wird am ersten Prozess-
tag amDienstag,wie hierarchisch
Spitäler funktionierenundwelche
Machtgefälle es gibt.Als dieOber-
ärztin allen im Saal ihre Tochter
vorstellte, sagte niemand etwas.
Auchder jungeAssistenzarzt lässt
durchblicken, dass er sich wohl
nicht getraut habe,G. zurRede zu
stellen. Dr. G.war nicht nur seine
Chefin, sondern auch Betreuerin
seiner Doktorarbeit.

Das Urteil soll am 10. Dezem-
ber gesprochen werden.

«Meine Tochter hat grosse Freude gehabt»
Prozess in Graz Eine Neurochirurgin soll ihrer zwölfjährigen Tochter erlaubt haben, bei einer Gehirn-OP
ein Loch in den Schädel eines Patienten zu bohren. Warum nur ist niemand im OP-Saal eingeschritten?

Naturfotos Zum«Young
WildlifePhotographer
of theYear»wurdeder
17-jährige Italiener
AndreaDominizi gekürt.
SeinBild«After the
Destruction»zeigt
einenBockkäfer inden
LepinischenBergen
südlichvonRomneben
einemForstfahrzeug
fürdenBaumschlag.
Bockkäferbohrensich
inTotholz.Pilze folgen
ihnenundhelfen,
Nährstoffe zu recyceln.
WirddieserLebensraum
zerstört, leidetdas
ganzeÖkosystem. (red)
Foto: AndreaDominizi

Der alarmierte Bockkäfer

Auf derOlma in St. Gallen kam es
am Mittwochnachmittag zu ei-
nem Zwischenfall, als drei Rin-
der aus dem Messegelände aus-
brachen und durch die beleb-
te Sonnenstrasse rannten. Zwei
Kinder, ein zweijähriges Mäd-
chen und ein sechsjähriger Bub,
wurden verletzt,mehrere Perso-
nen umgestossen.

Ein Standbetreiber leistete
Erste Hilfe und half der Mutter
des Buben, die Blutung zu stop-
pen.Das Kind erlittVerletzungen

an den Lippen, die Mutter fuhr
selbst ins Spital.Augenzeugenbe-
richten gegenüber«20Minuten»
von Panikmomenten und dich-
temGedränge, als dieTiere durch
dieMenge rannten.Eines derRin-
der konnte an der Speicherstras-
se eingefangen werden, ein wei-
teres später auf einerWeide. Das
dritteTierwurdewegen aggressi-
venVerhaltens gegen 20 Uhrvon
einemWildhüter erschossen.Die
Polizei untersucht nun den ge-
nauen Ablauf des Vorfalls. (red)

Zwei Kinder an der Olma durch Rinder verletzt
St. Gallen An der Messe brach kurzzeitig Panik aus, als drei Rinder ausrissen.

Gastkanton Wallis: Eine Kuh beim Umzug am Samstag. Foto: Keystone

Die US-Basketballspielerin An-
gel Reese (23) hat bei der Mode
schau von Victoria’s Secret in
New York Geschichte geschrie-
ben.Die Spielerin vomTeamChi-
cago Sky ist die erste Profisport-
lerin, die bei der Show einen
Auftritt auf dem Laufsteg hat-
te. Reese sagte, sie habe einen
Model-Coach angeheuert, um
ihren «Gang zu perfektionieren».
Für ihr Debüt auf dem Laufsteg
trug Reese ein weisses Dessous
mit Blumenverzierung. Die Bas-
ketballerin trug zu einem ande-

renWäsche-Set ein paar Engels-
flügel, für die die Fashion-Shows
von Victoria’s Secret berühmt
sind. Die Modeschau wurde in
den USA live auf Youtube, Ins-
tagram, Tiktok und Prime Vi-
deo übertragen.Die Showgibt es
seit 2001. Knapp zwei Jahrzehnte
lang gab es jedes Jahr eineAusga-
be. Das Unternehmen Victoria’s
Secret stellte die Showdann 2019
ein, bevor sie im letzten Jahrwie-
der zurückgebracht wurde. (AP)

Die Schweizer Schriftstellerin
Dorothee Elmiger («Die Hollän-
derinnen») zeigt sich über die
Stimmung in ihrer Wahlheimat
New York besorgt. «Es beunru-
higt mich sehr, dass viele Leute
dort überhaupt nicht mehr über
den Zustand des Landes spre-

chen wollen. Weil sie sich nur
noch ohnmächtig fühlen», sagte
die 40-Jährige im Interview der
«Rheinischen Post». Die Gewin-
nerin desDeutschenBuchpreises
hältNewYorkCitydennoch fürei-
nenbesonderenOrt: «Manmacht
die Haustür auf und ist mitten in
tausend Büchern. In der Schweiz
habe ich dagegen eher ein Vaku-
umwahrgenommen.» (DPA)

Foto: Getty Images
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Scheinwerfer

DasMädchen habe
nur kurz seine
Hand auf die seine
gelegt, um die
Vibration des
Bohrers zu spüren,
sagt der Arzt.
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BaselStadt Land Region

Alexander Müller

In Basel wird man sich dar-
auf einstellen müssen, dass der
Druck auf die gemeinsame Uni-
versität aus demNachbarkanton
weiter steigt,wie die hitzige Dis-
kussion im Landrat zeigte. For-
mal ging es gestern umden Leis-
tungsauftrag und den Globalbei-
trag für die Jahre 2026 bis 2029.

Das Baselbiet soll neu 1504,15
Millionen Franken an die Uni
beitragen, das sind 11 Prozent
mehr. Diesen Schritt tragen fast
alle Fraktionen grundsätzlich
mit. Nur bei der SVP waren die
Meinungen geteilt. Dennoch ent-
brannte eine emotionale Debat-
te – um die Zeit danach.

«So geht es nicht weiter»,
donnerte etwa Caroline Mall in
die Runde. Die SVP-Landrätin,
dieNachfolgerinvonBildungsdi-
rektorin Monica Gschwind wer-
den will, formulierte einen Auf-
trag an die Regierung,den sie un-
ter Umständen im kommenden
Jahr selbst umsetzenmuss: «Der
nächste Leistungsauftrag muss
deutlich günstigerwerden.»

«Ungerechtigkeit» bedroht
Bildungslandschaft
Nicht nurMall ist es ein Dorn im
Auge, dass die beidenTrägerkan-
tone so viel mehr Geld pro Stu-
dierenden entrichten als etwa die
Kantone Aargau und Solothurn.

«Das ist ungerecht», sagte etwa
Thomas Eugster im Namen der
FDP-Fraktion. «Wenn die Beiträ-
ge der Nicht-Hochschulkantone
nicht steigen, gefährden wir auf
Dauer die gesamte Bildungsland-
schaft in der Schweiz», sagte er.

Gegen diese «Ungerech-
tigkeit» regt sich im Baselbiet
auch abseits des Parlaments po-
litischer Widerstand: Mehrere
Oberbaselbieter Gemeinden ha-
ben eine Volksabstimmung lan-
ciert, um den viel kritisierten Fi-
nanzierungsschlüssel für die Uni
Basel anzupassen.

Sabine Bucher forderte imNa-
men derGrünliberalen, den Leis-
tungsauftrag für die übernächs-
te Periode so schnellwiemöglich
zu verhandeln, um der Univer-

sität Planungssicherheit zu ver-
schaffen.Dass dies eine dringen-
deAufgabe sei, sei aber derNach-
folge der Ende Jahr abtretenden
Bildungsdirektorin bestimmt be-
wusst, sagte Bucher und sorgte
damit für Gelächter. Bucher ist
nebenMall und demArlesheimer
GemeindepräsidentenMarkus Ei-
genmann eine von drei Kandida-
tinnen für ebendiese Nachfolge.

Dass sich die Finanzlage in
den kommenden Jahren eher
noch zuspitzen dürfte, war den
meisten Votanten von links bis
rechts bewusst. Andrea Heger
(EVP) beispielsweise sprach vom

«Damoklesschwert, das über uns
allen hängt». Beatrix von Sury
(Mitte) kritisierte den Bund, der
die Bildungsausgaben kürzen
will und damit die Situation noch
verschärft. SP-Sprecher Roman
Brunner strich die grosse Be-
deutung der Uni hervor und gab
den Ball an die bürgerliche Sei-
te weiter, die mit ihremWunsch
nach Steuersenkungen die fi-
nanziell angespannte Situation
überhaupt erst verursacht habe.

Hitzig wurde die Debatte, als
SVP-Landrat Florian Spiegel be-
hauptete, dass der Nachbarkan-
ton Basel-Stadt dank der jähr-
lich 200 Millionen Franken, die
aus verschiedenen Staatsverträ-
gen von Liestal in die Stadt flies-
sen, die Steuern reduziert habe.
Auch der Aargau plane für 2026

eine Steuersenkung,warnte Spie-
gel. «Rundherum senken alle die
Steuern, anstatt ihren Verpflich-
tungennachzukommen.»Markus
Graf (ebenfalls SVP) gab seiner
HoffnungAusdruck, dass die Ge-
meindeinitiative zu ernsthafteren
Sparbemühungen führen könnte.

Probleme bei Änderung des
Finanzierungsschlüssels
Die Angriffe der SVP sorgten
aber auch für Widerspruch auf
bürgerlicher Seite. Sven Inäbnit
(FDP) ärgerte sich fürchterlich
über die «unwürdige Diskussi-
on» und plädierte fürmehr regi-
onalen Zusammenhalt. «Wie sol-
lenwir auf der nationalen Ebene
sonst etwas erreichen?»

Ronja Jansen (SP) ergänzte,
dass der Nutzen der Universi-

tät Basel nicht einfach in Zahlen
gemessen werden könne. «Die
Universität ist auch eine Inves-
tition in den Fortschritt unserer
Gesellschaft.»

Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP) erwiderte, dass
sie sich in der Vergangenheit in
den nationalen Gremien stets
für eineÄnderung des Finanzie-
rungsschlüssels eingesetzt habe.
Das sei aber keine leichteAufga-
be,weil die Universitätskantone
in der Minderheit seien.

Am Ende stimmte der Land-
rat dem höheren Globalbeitrag
für die Universität Basel zwarmit
66 zu 14 Stimmen zu.Die Diskus-
sion führte aber vor Augen,wel-
chesThemaGschwindsNachfol-
ger oderNachfolgerin im nächs-
ten Jahr sofort anpacken muss.

EineWarnung an Gschwinds Nachfolge
– und an Basel-Stadt
Streit um Finanzierung Baselland erhöht den Beitrag für die Universität Basel. Die hitzige Debatte verspricht aber
viel Arbeit für die Baselbieter Regierung in den nächsten Jahren.

Vor gut einem Jahr kam es beim
Kantonsspital Baselland (KSBL)
zumKnall: CEONorbert Schnitz-
ler musste seinen Posten räu-
men. Und knapp einen Monat
späterverliess auch die HR-Che-
fin das Unternehmen – ob un-
freiwillig oder freiwillig ist un-
klar. Gesichert ist jedoch, dass
die damalige Leiterin HR-Bera-
tung regulär gekündigt hatte und
dass auch der IT-Chef das Spital
nach zehn Jahren verliess.

Hinzu kamen in diesen kri-
selnden Zeiten, dass das KSBL im
Frühjahr 2024 einenVerlust von
25Millionen Frankenverkünden
musste. Immer wieder begleite-
te das Spital in den vergangenen
Jahren eine StimmungvonUnzu-
friedenheit undMissmut. Bereits
im Jahr 2023 sprachen 229Ober-

und leitendeÄrztinnen sowieAs-
sistenzärzte von «Ausbeutung»
und einem «schädlichen Kurs».
In einem Brief richteten sie sich
an den bisherigen CEO Norbert
Schnitzler, die gesamte Spital-
leitung sowie an den damali-
gen Gesundheitsdirektor Tho-
masWeber. Sie forderten besse-
re Arbeitsbedingungen.

Gegenüber «Baseljetzt» äus-
sern sichmehrereMitarbeitende,
die aus Angst vor arbeitsrecht-
lichen Konsequenzen anonym
bleiben wollen. Ein Mann sagt
zum Beispiel: «Es wurden uns
immer Steine in denWeg gelegt,
auch bei Sachen, die ganz klar
gesetzlich geregelt sind.» In dem
Beitrag kommt auch Joel Liervon
derGewerkschaftVPOD zuWort:
«Wir haben einenVertrauensver-

lust gespürt, schon fast ein Kli-
ma der Angst», sagt er.

Vor rund zwei Jahren hat Te-
lebasel, das wie «Baseljetzt» zur
Stiftung BaselMedia gehört, Ein-
blick in dieMitarbeitendenbefra-

gung des KSBL verlangt, die da-
malige Führung habe sich ver-
weigert. Jetzt hat das Baselbieter
Kantonsgericht entschieden: Das
Kantonsspital Baselland muss
die Umfragen offenlegen.

Diese zeigen: 2021 hatten
1800 Mitarbeitende wenig Ver-
trauen in die Geschäftsleitung,
zwei Jahre später sei derWert gar
auf einen Tiefpunkt gesunken.
Für Unmut sorgten zudem die
Strategie und der Lohn amKSBL.

Im vergangenen April hat das
Spital erneut eine Befragung
durchgeführt. Das Vertrauen in
die Geschäftsleitung sei bei den
2300 Teilnehmenden zwar ge-
stiegen, liege abernoch immer im
roten Bereich.Auch fehlendeAn-
erkennung, der Lohn oder Stress
sorgen für Unzufriedenheit.

Zufriedener geben sich die Mit-
arbeitenden in den Umfragen
über die Jahre hinweg mit ihren
direkten Vorgesetzten, dem Ar-
beitsklima untereinander oder
der Arbeit an sich.

«Unser Ziel ist nicht nur, einer
der grössten Arbeitgeber der Re-
gion zu sein, sondern auch einer
der besten. Dort haben wir aber
noch zu tun», sagt Barbara Stae-
helin,Verwaltungsratspräsidentin
des KSBL, Telebasel. Die Schwä-
chen bei den administrativenAb-
läufen, beim Planerischen und in
der Führungsfähigkeitmüsse das
Spital angehen. Seit April dieses
Jahres hat Lukas Rist den Posten
als CEO übernommen, den Nor-
bert Schnitzler räumen musste.

Manuela Humbel

«Klima der Angst»: KlinikmussMitarbeitendenumfragen offenlegen
Kantonsgericht Das Kantonsspital Baselland hat Unterlagen entgegen seiner Verpflichtung zurückgehalten.

4,6 Millionen Franken mehr für
die Sanierung desMittenza: Das
war der Muttenzer Gemeinde-
versammlung zu viel.AmDiens-
tag lehnten die Stimmberech-
tigten den Nachtragskredit mit
235 zu 142 Stimmen ab. 2023 be-
schloss die Gemeindeversamm-
lung die Sanierung des Mitten-
za für 24,6 Millionen Franken.
Bei diesemBetrag soll es bleiben,
so die Meinung einiger Stimm-
berechtigter, die sich gegen den
Nachtragskredit aussprachen.

Die Ablehnung des Zusatzkre-
dits sei «ein demokratischer Ent-
scheid, den wir als Gemeinderat
respektieren»,wie derGemeinde-
rat gestern in einerStellungnahme
schrieb. Dieser Ausgang der Ab-
stimmung lasse sich mit den ge-
stiegenenGesamtkosten erklären.

Baueingabe ist noch für
dieses Jahr vorgesehen
An der Gemeindeversammlung
hatte der Gemeinderat darge-
legt, weshalb der Nachtragskre-
dit aus seiner Sicht nötigwar: Die
Teuerung von rund drei Prozent
seit Oktober 2022, eine präzise-
re Projektierung sowie die ur-
sprüngliche Ungenauigkeit der
Kostenschätzung von plus/mi-
nus 15 Prozent haben für Mehr-
kosten gesorgt. Nur mit den
Gesamtinvestitionen von 29,65
Millionen Franken hätte man
die gewünschte Qualität, Nut-
zungsflexibilität und langfristi-
geNachhaltigkeit des Kulturzen-
trumsMittenza sichern können.

«Der Gemeinderat wird nun
die Konsequenzen dieses Ent-
scheids analysieren und die not-
wendigen Anpassungen in der
Projektplanung vornehmen»,
heisst es in der Stellungnahme.
Und das möglichst schnell: Die
Publikation der Baueingabe ist
noch für dieses Jahrvorgesehen.

Damitwerde der Gemeinderat
aber bis nach dem 9. Dezember
warten, sagt die zuständige Ge-
meinderätin Doris Rutishauser
(FDP). Dann wird der Gemeinde-
versammlung derAntrag, den Be-
schluss zur Sanierung von 2023
aufzuheben,vorgelegt. Sollte die-
ser angenommenwerden,würde
das aktuelle Projekt nicht mehr
fortgeführt und die Sanierung des
Mittenzaweiterverzögertwerden.

Kompromisse bei Qualität
und Gestaltung erforderlich
An der Gemeindeversammlung
vonDienstag gab es einigeAnwe-
sende, die zwar gegen denNach-
kredit stimmten, sich jedoch für
eine Sanierung desMittenzamit
dem bereits beschlossenen aus-
sprachen.Das habe auch derGe-
meinderat so herausgehört, sagt
Rutishauser. «Sollte der Antrag
angenommen werden, werden
wir aber auch diesen Entscheid
akzeptieren müssen.»

Bei einer Ablehnung des An-
trags soll das Mittenza-Projekt
mit den bereits bewilligten 24,6
Millionen Franken fortgesetzt
werden. «Esmuss allen bewusst
sein, dass dies gewisse Kompro-
misse bei Qualität und Gestal-
tung erfordern wird», heisst es
in der Stellungnahme. Der Ge-
meinderat wolle dennoch dem
Anspruch, ein neues kulturelles
Herz fürMuttenz zu schaffen, so
gutwiemöglich gerechtwerden.

Lea Buser

DerMuttenzer
Gemeinderat passt
Mittenza-Projekt an
Mehrkosten Die Baueingabe
ist abhängig davon, ob das
Stimmvolk die Sanierung
weiterhin unterstützt.

Monica Gschwind brachte das neue Globalbudget für die Universität Basel im Landrat durch. Foto: Pino Covino

«Unser Ziel
ist nicht nur,
einer der grössten
Arbeitgeber der
Region zu sein,
sondern auch einer
der besten.»
Barbara Staehelin
Verwaltungsratspräsidentin KSBL


